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Der Anruf

Liz war mächtig genervt an diesem Morgen. Nicht nur, dass ihre siebenjährige Tochter Fiona nicht aufstehen wollte, weil sie keine Lust auf die Schule hatte. Jetzt klingelte auch noch das Handy, während sie gerade in die Küche eilte, um den Toast aus dem Toaster zu entfernen, der inzwischen völlig verbrannt war.

„Fiona“, hallte es nach oben, „wenn du jetzt nicht augenblicklich aufstehst, passiert was.“

Mit einer Hand fischte sie die verkohlten und verqualmten Überreste aus dem Toaster, um gleichzeitig mit der anderen Hand zum Handy zu greifen.

Nachdem sie die schwarzen Überreste in die Spüle geworfen hatte, um sich danach ihre verbrannten Finger ans Ohrläppchen zu halten, schaute sie auf die Anzeige vom Handy. Eddy stand da, in großen Lettern zu lesen, es war ihr Bruder.

„Was ist denn?“, entfuhr es ihr dabei schärfer als eigentlich beabsichtigt. Am anderen Ende war erst einmal nichts zu hören, nur ein leichtes Rauschen war zu vernehmen, bevor er antwortete.

„Hallo Liz, Dad ist heute herausgekommen, aber es geht ihm überhaupt nicht gut. Er würde uns gerne alle sehen.“

Wieder war erst einmal Ruhe, keiner von beiden sagte etwas. Liz biss sich leicht auf die Unterlippe, sie wollte nichts Falsches sagen.

„Liz, sag doch was. Hast du verstanden, was ich gesagt habe?“

„Ja, Eddy, ich habe verstanden, was du gesagt hast. Aber offen gestanden, du hättest mich nicht anrufen müssen, nicht deswegen.“

Wieder war da diese unangenehme Stille, die Eddy dann aber mit einem lauten Seufzen unterbrach.

„Okay, es ist deine Entscheidung. Wenn du deine Meinung noch änderst, weißt du ja, wo du uns erreichst.“

Es kam nur ein knappes „Okay“, zurück, womit das Gespräch beendet war, Liz hatte aufgelegt.

In der Küche stehend, starrte sie geistesabwesend aus dem Fenster, um das Handy dabei mit beiden Händen festzuhalten, gerade so, als hätte sie Angst, dass es zu Boden fallen könnte. Ihre Gedanken kreisten um den Anruf, besser gesagt um den Inhalt des Gesprächs. War es richtig, dass sie dieses Gespräch so beendet hatte? Eddy war ihr Bruder, die beiden waren immer gut miteinander ausgekommen. Zudem war er nur der Überbringer der Nachricht, da war es sicher nicht ganz fair, wie sie mit ihm umgegangen war.

„Mom? Was ist denn?“, erklang da eine helle Mädchenstimme hinter ihr; Fiona war aufgestanden und schaute sie neugierig an.

„Fiona, du bist ja immer noch im Schlafanzug, ab nach oben jetzt. Waschen, Zähne putzen und umziehen. Ich mache dir noch schnell etwas zum Frühstück, aber beeil dich bitte, du kommst sonst zu spät. Und wer möchte in der ersten Klasse schon zu spät kommen?“

Liz drückte Fiona einen flüchtigen Kuss auf die Stirn, um das Mädchen dann aber auch energisch wieder Richtung Treppe nach oben zu schieben. Mit ernster Miene sah die siebenjährige Fiona ihre Mutter an. Mit zwei Fingern strich sie sich die dabei die langen, braunen, ungekämmten Haare aus dem Gesicht.

„Ich könnte doch heute zu Hause bleiben, Mom.“

Weiter kam sie nicht, weil sie von ihrer Mutter sofort unterbrochen wurde.

„Junge Dame, jetzt ganz schnell nach oben!“

Fiona stampfte mit heruntergezogenen Mundwinkeln die Treppe herauf, der Ton ihrer Mutter war eindeutig. Jetzt weiter zu diskutieren, würde ihr nur Ärger einbringen. Liz hatte unterdessen erneut Toast in das Gerät geschoben, aber ihre Gedanken kreisten immer noch um den Anruf.

Ihr Vater war die letzten Jahre im Gefängnis gewesen, sie hatte seitdem keinerlei Kontakt mehr zu ihm gehabt. Das war jetzt über sieben Jahre her, sie war gerade mit Fiona schwanger und führte eine glückliche Ehe mit ihrem Mann. Bis zu diesem Zeitpunkt, als ihr Vater zu acht Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Ihre Familie stammte ursprünglich aus Deutschland, und Liz hatte gerade die Grundschule in Deutschland abgeschlossen, als ihr Vater ein gutes Jobangebot aus Amerika erhielt, genauer gesagt aus Kalifornien. Die Geschwister schlossen ihre Schulausbildung in Amerika ab und nahmen im Anschluss auch ihr Studium hier auf.

Ihr Vater hatte eine neuartige Steuerung für Überwachungstechnik entworfen, die auch im Ausland für großes Interesse sorgte. Nach einigen Telefonaten undeiner Reise nach Amerika hatten sich die Steins dazu entschlossen, nach Amerika auszuwandern. Hier hatten sie einfach die besseren Möglichkeiten, ihre Pläne umzusetzen. Und Kalifornien war da bestimmt auch nicht die schlechteste Wahl, wie die gesamte Familie damals befand.

„Mom, was machst du denn da?“

„Was? Was meinst du denn?“

Aber im selben Moment, als sie es aussprach, merkte sie es selbst. Aus dem Toaster kam wieder nur Qualm, wieder landete das verkohlte Brot in der Spüle.

Liz wedelte mit der Zeitung den Qualm weg und sah ihre Tochter mit geröteten Augen an. Jetzt gerade war die ganze Erinnerung von früher wieder da, das, was sie ihrem Vater niemals verzeihen würde.

„Was ist denn los, Mom, weinst du?“, kam es vorsichtig von Fiona, während sie ihre Mutter umarmte und mit ihren großen Kulleraugen ansah.

„Nein nein, ich weine nicht. Das ist nur der Qualm von dem verbrannten Toast, alles ist gut.“

Sie lächelte ihre Tochter etwas gequält an, „Trink bitte eben einen Orangensaft, dann bringe ich dich zur Schule. Ich gebe dir Geld mit, dann kaufst du dir in der Pause eine Kleinigkeit zu essen.“

Fiona packte das Glas mit beiden Händen, um den gelb leuchtenden Orangensaft mit einem Zug zu leeren.

„Geschafft“, strahlte sie ihre Mutter nach Luft schnappend an, die auch zwinkernd zurücklächelte. Fiona packte ihre Schultasche, um dann mit beiden Füßen, dem Muster der Fliesen entlang, bis zur Haustür zu hüpfen.

Liz kramte derweil noch den Auto- und Hausschlüssel zusammen, um sich dann noch einmal verstohlen eine Träne wegzuwischen. Es war nicht die Nachricht von Eddy, die sie so aus der Fassung brachte, es waren einfach nur die Gedanken an das, was vorher vorgefallen war. Aber das alles musste jetzt erst einmal zur Seite gewischt werden. Fiona musste zur Schule und sie musste anschließend auch zur Arbeit.

Sie hatte einen Job als Kurierfahrerin angenommen, womit sie sich und ihre Tochter einigermaßen über Wasser halten konnte. Große Sprünge waren damit nicht möglich, aber es reichte immerhin, um über die Runden zu kommen.

Nachdem sie ihre Tochter an der Schule abgesetzt hatte, ging es sofort weiter zur Arbeit. Abgehetzt warf sie ihre Sachen in den Spind, um sich dann so eine Art Uniformjacke anzuziehen, die hier alle Kurierfahrer trugen.

„Liz, du bist schon wieder zu spät“, erklang da eine tiefe, brummige Stimme aus dem Büro gegenüber. Es war ihr Chef Mr. Caloony, der anscheinend alles mitbekam, was seine Angestellten betraf.

„Ich bin schon so weit, Mr. Caloony, ich mache mich sofort auf den Weg. Entschuldigung, es kommt auch ganz sicher nicht wieder vor.“

Beim Hinaushasten rief sie noch in Richtung Büro: „Das war wirklich das letzte Mal, ganz bestimmt.“

Damit war sie auch schon wieder verschwunden, um sich mit ihrem Partner Bill auf den Weg zu machen.

„Ja, ist klar“, murmelte Caloony mürrisch vor sich hin, „es ist ja erst das dritte Mal diese Woche.“

Aber zum Glück hatte dieser knurrig wirkende Mann ein größeres Herz, als seine äußere Erscheinung vermuten ließ. Er wusste von den Umständen der alleinerziehenden Mutter, zudem war Liz sonst immer eine sehr zuverlässige Kraft hier im Betrieb gewesen. Aber wie er dachte, sollten seine Angestellten dann lieber doch nicht mitbekommen, sonst würde man seine schwachen Momente nur ausnutzen.

Bill wartete bereits mit laufendem Motor im Wagen: Er musste breit grinsen, als er Liz dabei zusah, wie sie in ihrer Hektik alles fallen ließ.

„Na, wieder beim Alten in Ungnade gefallen?“

Liz verdrehte die Augen.

„Ja, wieder einmal. Wenn das so weitergeht, schmeißt er mich endgültig raus.“

„Nö, so schlimm ist das nicht. Er mag keine Unpünktlichkeit, aber bei dir ist der harte Knochen eigentlich immer ganz weich, du hast echt einen Stein im Brett bei ihm. Du musst dir also keine Sorgen machen.“

Bill zwinkerte Liz dabei zu: „Also bei mir hast du auch einen Stein im Brett, aber das weißt du ja.“

Liz lächelte gequält. Nur zu gut wusste sie, was er damit meinte. Seit sie hier in der Firma angefangen hatte, war Bill um sie bemüht. Aber Liz war Bill als Arbeitskollege und auch als Freund wichtiger als eine Beziehung. Das war das Letzte, was sie wollte. Natürlich blieben ihr die verstohlenen Blicke von Bill nicht verborgen, der wohl davon ausging, dass Liz davonnichts mitkam. Es war auch nicht wirklich weiter verwunderlich, dass er sich in die junge Frau verguckt hatte. Liz, eigentlich Elisabeth, war eine gut aussehende Frau. Schlank, lange braune Haare und Schmollmund.

Seit sie in Amerika waren, wurde sie von allen immer nur Liz gerufen. Das hatte sich inzwischen so bei ihr eingeprägt, dass sie kaum noch auf Elisabeth hörte, wenn sie noch jemand so ansprach. Nur ihre Mutter nannte sie noch so, aber auch zu ihr gab es kaum noch Kontakt. Gelegentlich mal Anrufe, zu Weihnachten oder zu Geburtstagen, das war es dann auch schon.

Ihr Blick verlor sich draußen, während Bill ununterbrochen sprach, wobei sie gelegentlich nickte, ohne wirklich hinzuhören, denn die Vergangenheit war ihr gerade näher als seine Worte.

Seit sie Deutschland damals verlassen hatten, lief es eigentlich für alle gut. Ihr Vater hatte bei seinem Geschäftspartner, Lionel Sanders, einen guten Stand, sodass der das gesamte Projekt finanzierte, weil er davon absolut überzeugt war.

Und das auch nicht zu Unrecht, wie sich herausstellte: Die Firma der beiden gleichberechtigten Partner machte ausgezeichnete Umsätze, es war eine Winwin Situation. Ihr Vater Michael Stein brachte das nötige Know-how mit in die Firma, und Lionel Sanders das nötige Geld, so wie die passenden Kontakte. Alles lief bis dahin gut, für alle Beteiligten. Familie Stein fühlte sich mehr als wohl hier, und die Firma warf wirklich gutes Geld ab. Damit hatten sie sich etwas Handfestes für die Zukunft aufgebaut.

Aber leider hielt das Glück nicht so lange an, wie erhofft. Lionel Sanders hatte schon ein fortgeschrittenes Alter und dazu einen nicht gerade gesunden Lebensstil. Während andere froh waren, in den verdienten Ruhestand zu gehen, war er immer unter Spannung, immer auf der Suche nach guten Geschäften. Er schlief wenig, aß unregelmäßig und trank allzu gerne sündhaft teuren Congnac. Zwar war er mit seinen fünfundsiebzig Jahren noch nicht zu alt, und sein wacher Geist und messerscharfer Verstand sprachen für sich. Aber sein Körper war diesem Lebensstil auf Dauer einfach nicht gewachsen. Nach einem Schlaganfall wurde er noch ein gutes Jahr gepflegt, um dann seinem Leben selbst ein Ende zu setzen. Es entsprach einfach nicht seinem Typ, plötzlich auf andere angewiesen zu sein, er hatte immer die Fäden in der Hand gehabt, er hatte immer bestimmt, was gemacht wird. Alle waren natürlich völlig geschockt, Lionel war bei der gesamten Familie sehr beliebt gewesen, auch privat verstanden sich alle großartig.

Für Eddy und Liz war er fast wie ein Großvater, obwohl sie ihre richtigen Großeltern ja noch hatten. Allerdings waren die in Deutschland zurückgeblieben.

Alle hatten diesen lauten und manchmal auch unbequemen Mann in ihr Herz geschlossen. Aber da waren jetzt nicht nur Trauergedanken, sondern schlagartig auch die Gedanken um die Zukunft. Michael Stein hatte zwar das Wissen, was für die Firma und die Arbeit wichtig war, und inzwischen auch die nötigen Kontakte, aber alles, was noch daran hing, überstieg seine Fähigkeiten. Er kannte sich weder mit den gesetzlichenVorgaben aus, noch mit den steuerlichen Verpflichtungen. Das alles hatte Lionel immer übernommen. Beide harmonierten perfekt miteinander, sie waren ein wirklich eingespieltes Team gewesen. Jeder wusste, was er zu tun hatte, und jeder konnte sich auf den anderen verlassen.

Das war jetzt vorbei, sie benötigten dringend Hilfe. Zwar standen sie finanziell auf festen Beinen, und sogar die Firma gehörte ihnen jetzt alleine. Denn Lionel hatte seinen Kindern genügend hinterlassen, dass sie ein sorgenfreies Leben führen konnten. Auch seine drei Ex-Frauen waren gut gesorgt. Die Firma ging laut seines Testaments aber komplett an Michael Stein über. Also musste sich die Familie da schon mal keine Gedanken machen, denn auch Lionel wollte vermeiden, dass seine Kinder auf die Idee kämen, die Anteile der Firma zu verkaufen. Dieser Geschäftssinn, den Lionel hatte, fehlte ihnen leider völlig. Sie lebten lieber in den Tag hinein und gaben mit Inbrunst das Geld ihres Vaters aus.

Anfangs versuchten die Steins, das Beste daraus zu machen. Alle zusammen versuchten ihr Möglichstes. Liz und Eddy wurden von ihrem Vater als gleichberechtigte Partner eingesetzt, um wenigstens erst einmal das Nötigste an der Bürokratie zu meistern. Aber das Beste reichte eben nicht, alle waren völlig überfordert, denn niemand von ihnen hatte sich jemals mit diesen Dingen auseinandergesetzt.

Aber zum Glück hatte Lionel wohl auch noch daran gedacht, bevor er aus dem Leben schied. Er hatte Michael Stein nach seinem Tod einen Brief überbringen lassen, worin er ihm einen jungen Mann empfahl,der sich bestens auf diesem Gebiet auskannte. Er wollte selbst kurz vor seinem Tod anscheinend nichts dem Zufall überlassen.

Liz wurde jetzt abrupt aus ihren Gedanken gerissen.

„Hör auf zu träumen, Liz, wir haben noch ein bisschen was zu tun“, lachte Bill, während er aus dem Auto ausstieg.

„Du bist ja völlig neben dir, ist alles in Ordnung?“, erkundigte er sich dann besorgt, als er ihren geistesabwesenden Blick bemerkte.

„Wenn etwas ist, kannst du immer mit mir reden, ich hoffe, du weißt das.“

Liz sah Bill mit einem etwas verklärten Blick an.

„Es ist alles gut, ich habe die Nacht nur zu wenig geschlafen.“

„Vielleicht solltest du für heute Feierabend machen und dich zu Hause hinlegen. Wenigstens so lange, bis Fiona aus der Schule kommt. Das, was wir heute haben, werde ich auch gut alleine bewältigen können, Caloony muss davon doch nichts erfahren.“

„Nein nein, es ist alles gut, ich habe es im Griff. Aber es ist lieb von dir gemeint, danke dafür.“

Damit war das Thema vom Tisch, wobei es Liz aber mehr als schwerfiel, sich auf die Arbeit zu konzentrieren. Aber auch dieser Arbeitstag ging vorbei, und sie war froh, als sie endlich wieder zu Hause war. Fiona würde gleich schon aus der Schule kommen, sie musste noch Essen machen.

Auch beim Vorbereiten des Mittagessens kreisten ihre Gedanken weiterhin um früher. Alles war durch diesen Anruf ihres Bruders wieder in den Vordergrundgerückt worden. Die schwermütigen Gedanken waren wieder da, ob sie wollte oder nicht. Wieder stand sie in der Küche und dachte an die Zeit vor Fiona, an die Zeit, wo ihre Welt noch in Ordnung war. Wie bereits am frühen Morgen schaute Liz aus dem Fenster, um dann erneut eine Reise in die Vergangenheit zu machen. Das Ganze ging knapp zehn Jahre zurück, Liz war gerade zwanzig Jahre alt und noch am Studieren, als ein junger Mann sich bei ihrem Vater vorstellte.




Reise in die Vergangenheit

„Hallo, mein Name ist Steve Jenkins, ich bin auf Aufforderung von meinem Onkel Lionel Sanders hier. Er meinte, dass hier vielleicht meine Hilfe benötigt werden könnte. Im Hinblick auf Steuern, Firmenleitung usw. kenne ich mich bestens aus. Mit meinem Onkel hatte ich einen mehr als guten Lehrer.“

Michael Stein begrüßte den jungen Mann per Handschlag, während beide dabei von Liz und Eddy beobachtet wurden.

„Ich freue mich, Sie kennenzulernen, ich bin Michael Stein. Die zwei, die da aus dem Zimmer schauen, sind meine Kinder Liz und Eddy. Wenn ich ehrlich sein darf, kommen Sie gerade wie gerufen. Die ganze Sache mit der Bürokratie wächst uns völlig über den Kopf.“

Steve lächelte in Richtung der beiden Geschwister, wobei sein Blick etwas länger bei Liz hängen blieb.

„Hallo ihr zwei, wer ich bin, habt ihr bestimmt schon mitbekommen. Ich freue mich euch beide kennenzulernen.“

Da stand er, groß, breite Schultern sowie ein strahlendes Lächeln. Die schwarzen Haare waren akkurat in einer modischen Frisur mit Seitenscheitel gekämmt. Der dunkle Anzug verlieh ihm dabei eine gewisse Seriosität. Er war gerade mal fünf Jahre älter als Liz, wie sich später herausstellte. Aber vom Auftreten her wirkte er wie ein alter Hase, ein gewitzter Geschäftsmann, der mit allen Wassern gewaschen war.

Liz war sofort von dem charismatischen Mann angetan, während ihr Bruder etwas von Snob und Angeber nuschelte.

Eddy mochte Steve von Anfang an nicht. Er war selbst gut ein Meter achtzig groß, aber von sportlich dagegen weit entfernt. Im Gegensatz zu seinem Vater und seiner Schwester wirkte er pummelig und hatte das blonde Haar ihrer Mutter. Er wirkte auf Fremde immer etwas unbeholfen und ungelenk, obwohl er handwerklich nicht ungeschickt war. Er war zudem eine Seele von Mensch, immer hilfsbereit und aufmerksam. Schließlich gesellte sich auch noch Michaels Frau zu der Gruppe um sich bei dem jungen Mann vorzustellen.

„Hallo Steve, ich bin Britta, also diejenige, die das Chaos hier in der Familie klein hält. Na ja, jedenfalls versuche ich es.“

Mit einem freundlichen Lächeln streckte sie Steve die Hand hin, der sie genauso lächelnd ergriff.

„Also ich erachte es auch als bestens gelungen, Britta.“

Nachdem man sich etwas kennengelernt und beschnuppert hatte, zogen sich Michael und Steve ins Arbeitszimmer zurück, um über das Geschäftliche zu reden.

Britta Stein sah augenzwinkernd zu Liz herüber.

„Ein hübscher Kerl, nicht wahr?“

Die sah ihre Mutter erstaunt an.

„Wie bitte?“

Ihr Bruder musste jetzt lauthals lachen: „Na, so wie du ihn angesehen hast, muss man einfach davon ausgehen, dass Steve dir gefällt. Du konntest deineAugen ja überhaupt nicht abwenden. Außerdem scheinst du auch dieses alberne Lächeln nicht wegzubekommen.“

Liz schaute irritiert von ihrer Mutter zu ihrem Bruder, wobei jetzt schlagartig das Lächeln aus ihrem Gesicht verschwand

„Ihr spinnt doch, ich war einfach nur freundlich.“

„Reg dich nicht auf, Liz, ich finde Steve auch sehr charmant außerdem verdammt gut aussehend“, beruhigte Britta die Situation, als sie registrierte, wie Eddy grinsend mit den Fingern ein Herz formte.

Er war zwei Jahre älter als Liz, und eigentlich immer ein Herz und eine Seele. Aber in dieser Situation konnte er sich seine Grimassen nicht verkneifen, schon alleine deswegen, weil er Steve nicht mochte. Liz war inzwischen rot angelaufen. Zum einen, weil sie sich ertappt fühlte, zum anderen, weil sie von ihrer Mutter und ihrem Bruder auf den Arm genommen wurde. Aber es stimmte schon, Steve hatte sie von Anfang an sofort beeindruckt.

Das war damals das erste Treffen mit ihrem zukünftigen Mann gewesen. Sie sah jetzt alles wieder so klar vor sich, als wäre es gestern gewesen. Steve wurde eingestellt und kümmerte sich um das Geschäftliche, wobei er mit seinen gerade mal fünfundzwanzig Jahren wirklich auf dem Gebiet brillierte. Aber auch privat fand Steve schnell guten Anschluss an die Familie Stein. So dauerte es nicht lange, bis sich Liz und Steve näherkamen, sodass aus den beiden schnell ein Paar wurde. Liz’ Eltern hatten dagegen nichts einzuwenden, sie sahen Steve inzwischen ohnehin bereits wie einen Sohn an. Das, was er wusste, hatte er vonseinem Onkel Lionel gelernt, der ihm damals das Studium sowie einen aufwendigen Lebensstil finanziert hatte. Das war jetzt natürlich vorbei, er musste sich seinen Lebensunterhalt selbst verdienen. Aber das war in einer gut gehenden Firma nicht wirklich ein Problem, er hatte hier alle Möglichkeiten, die er auch gut zu nutzen und umzusetzen wusste.

Keine zwei Jahre später standen Liz und Steve vor dem Traualtar. Beide waren sich sicher, die Liebe ihres Lebens gefunden zu haben. Weitere zwei Jahre später war dann Fiona auf die Welt gekommen, um das Glück perfekt zu machen.

Steve erwies sich auch nach den ersten Jahren immer noch als der Gentleman und liebevoller Mann, als den sie ihn kennengelernt hatte. Zwar war er wenig zu Hause, aber dieser Umstand war wohl der Arbeit geschuldet. Liz kannte das ja auch von ihrem Vater so.

Zu diesem Zeitpunkt war Michael Stein bereits seit einem knappen Jahr im Gefängnis, verurteilt wegen Steuerbetrugs. Das war auch der Zeitpunkt, an dem zwei Familien auseinandergerissen wurden. Britta Stein und Eddy waren natürlich entsetzt, niemals hätten sie dem liebenden Ehemann und Vater so etwas zugetraut. Er war jederzeit für seine Familie da gewesen, er hätte alles für sie getan, einfach alles. Da waren sie sich stets sicher gewesen. Aber so geschockt sie auch waren, später legte sich der Frust und man musste sich einfach mit dieser Tat auseinandersetzen und arrangieren.

Nur Liz hatte da ihre Probleme, sie konnte nicht verzeihen, sie konnte sich damit nicht arrangieren. Sie hatte immer sehr an ihren Vater gehangen, er warschon als Kind immer der erste Ansprechpartner gewesen. Alle Sorgen, die sie hatte, besprach sie als Erstes mit ihm. Sie hatte ihm bedingungslos vertraut, von ihm hatte sie gelernt, andere Menschen zu achten und gegen Ungerechtigkeit vorzugehen, wo immer man es konnte. Und genau dieser Mann hatte jetzt alles in ihrem Leben vernichtet, woran sie geglaubt hatte. Sie kam auch nicht damit klar, dass ihre Mutter und ihr Bruder noch immer zu ihm hielten, was sie aber hätte tolerieren können … wenn da nicht noch mehr gewesen wäre.

Ihr Mann Steve eröffnete kurz nach der Inhaftierung ihres Vaters, dass er sich von ihr trennen würde. Die Machenschaften ihres Vaters würden auch auf ihn ein schlechtes Licht werfen, sodass er sich davon distanzieren müsse. Liz war wie vor den Kopf geschlagen, sie dachte natürlich, dass Steve und sie für immer zusammenbleiben würden, dass sie eine Familie wären. Gerade, wo doch auch ihre Tochter Fiona jetzt da war, die natürlich einen Vater brauchen würde. Genau in dieser Situation, in der man eigentlich zusammenhalten und füreinander da sein müsste, kehrte er ihnen den Rücken. Das ganze Verhalten sah dem Mann, dem sie das Jawort gegeben hatte, überhaupt nicht ähnlich.

Aber Steve interessierte das alles nicht, er verzichtete auf alle Ansprüche, die Fiona betrafen, und war danach aus ihrem Leben verschwunden. Die Firma war zerschlagen worden, und alle Werte waren in Gläubiger und Steuern gesteckt worden.

Steve wollte ganz neu anfangen, so hatte er es ihr mitgeteilt. Seitdem hatte keiner mehr etwas von ihmgehört, oder gesehen. Er besuchte auch nie seine Tochter oder erkundigte sich nach ihr. Es gab jetzt nichts mehr: Die Firma war weg, das Haus der Eltern, sowie das Haus, welches sie zusammen mit Steve bewohnt hatte. Es gab nur noch Liz, Fiona, Eddy und ihre Mutter Britta. Wobei Eddy seine Mutter so gut unterstützte, wie es eben ging. Keiner von ihnen konnte fassen, dass Steve überhaupt kein Interesse an seinem eigenen Kind zeigte. Michael Stein war also nicht nur dafür verantwortlich, dass Fiona ohne Vater aufwuchs, sondern auch gleichzeitig dafür, dass sie keinen Großvater hatte. Nach ihrem eigenen Verständnis waren Kinder das Wichtigste im Leben. Ihr ganzes Leben drehte sich nur noch um Fiona, mit Steve hatte sie abgeschlossen, genauso wie mit ihrem Vater.
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